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Landes-
forstgärten

Quellen: VLA: AVLReg I IIb-2080/1933; AVLReg III 
PrsP-P00102, PrsA-180/1978, PrsR-012.61; Sten-
Sib 17. LT Blg 11/1951 u. 5. Sitzung 13.08.1951. 
21. LT Blg 36/1971 u. 11. Sitzung 15./16.12.1971, 
31. LT Blg 53/2021; Der Waldaufseher Nr. 71 1960, 
VN 18.02.1950; VVB 26. u. 27.02.1951; pid.volare.
vorarlberg.at (Foto: Landesforstgarten Rankweil, Helmut 
Klapper 1975).
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Seit gut hundert Jahren produziert das 
Land Vorarlberg nachhaltig Wald.

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ stammt aus 
der Forstwirtschaft: Eine beständige und 
nachhaltende Nutzung bedarf einer stand-
ortgerechten Nachzucht des Holzes. Wald 
soll aber auch vor Lawinen schützen, Bo-
denerosion verhindern, Lebensraum bieten 
und mehr denn je einen Beitrag zum Klima-
schutz leisten. Auch in Vorarlberg wurden 
im 19. Jahrhundert, zum Teil in Bergregi-
onen, Forstgärten angelegt und vom Land 
gefördert.

Landesforstgärten Altenstadt 
und Gisingen
Auf einem gepachteten Streifen (0,89 ha) 
entlang der Bahnstrecke legte die Bezirks-
forstinspektion Feldkirch 1910/11 in Levis 
mit dem „staatlich subventionierten Alten-
städter Zentralforstgarten“ die größte Anla-
ge in Tirol und Vorarlberg an. Der Pflanzen-
verkauf warf Gewinn ab, der jedoch nicht 
reinvestiert werden durfte, sondern an die 
Staatskassa abgeliefert werden musste. Des-
halb machte sich Bezirksförster Ing. Josef 
Egger (1884 bis 1965) im Dezember 1918 
für eine Übernahme durch das Land stark.  
Das Staatsamt für Land- und Forstwirtschaft 
war dazu bereit, wenn die Bewirtschaftung 
weiterhin der Bezirksforstinspektion über-
tragen bleibt, das Inventar abgelöst und 
Subventionen rückerstattet werden. Der 
Landesrat beschloss am 2. August 1919 die 
Übernahme. Am 10. März 1920 erteilte das 

Staatsamt endlich die Zustimmung. Unter 
der Leitung von Josef Egger entwickelte 
sich der Betrieb mustergültig. In Gisingen 
legte Egger 1927 bis 1929 einen innovati-
ven Erlenforstgarten für die Wildbach- und 
Lawinenverbauung an. 1937 kamen kleinere 
Anlagen in Laterns hinzu.

Landesbetrieb „Landesforstgärten“
Mit ERP-Mitteln konnte 1950/51 eine „Klen-
ganstalt Amberg“ (Zapfentrocknungsanlage) 
zur Gewinnung einheimischen, bodenstän-
digen Waldsamens errichtet werden. Der 
Pflanzenbedarf war mit jährlich 800.000 
Stück aufgrund der massiven Schlägerun-
gen in den Kriegs- und Nachkriegsjahren 
enorm.  Deshalb betrieben inzwischen die 
Forstabteilungen aller drei Bezirkshaupt-
mannschaften auf insgesamt 3,3 ha zehn 
Forstgärten, auch in kostenintensiven Hoch-
lagen. Zwei Drittel der Produktion entfie-
len auf die großen Gärten Altenstadt (1,2 
ha) und Gisingen (1,3 ha) in Feldkirch. Von 
jährlich 960.000 Jungpflanzen produzier-
te allein Gisingen 500.000, hauptsächlich 
Erlen, wovon 100.000 exportiert werden 
konnten. 1951 beschloss der Landtag, die 
Forstgärten in einem selbständigen Betrieb 
„Landesforstgärten“ zu bündeln, möglichst 
mit Selbstkostendeckung. 1953 wurde die 
Forstabteilung (Vc) des Amtes der Vorarl-
berger Landesregierung mit der Führung des 
Landesbetriebes betraut, 1957 die unmit-

telbare Leitung der Forstgärten wieder den 
Bezirkshauptmannschaften übertragen.

Landesforstgarten Rankweil
Der Betrieb räumlich getrennter Forstgärten 
war kompliziert und aufwändig. Der durch 
Monokultur „abbaukranke“ Forstgarten 
Altenstadt war zum Teil der geplanten Au-
tobahn im Weg. Nach jahrelanger Prüfung 
und Suche stimmte der Landtag im Dezem-
ber 1971 zu, den Gutshof der Gemeinde 
Sulz (20 ha) zu kaufen, um die verbliebe-
nen Forstgärten Altenstadt, Gisingen, Bürs, 
Bludenz-Brunnenfeld und Bartholomäberg 
auflassen und in Rankweil-Weitried an 
der Frutz zusammenführen zu können. Die 
Umstellung dauerte bis Ende 1978. Nach 
wie vor dient der Landesforstgarten Rank-
weil der Sicherung und Produktion gene-
tisch hochwertiger, standortangepasster 
Forstpflanzen. Der Ausstoß betrug 2020 
insgesamt 198.730 Stück Nadelholz, Laub-
holz und Flurgehölze. Und es wurden 1.250 
Christbäume verkauft.
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